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Tïummer 28 — X. Jahrgang
Cin Blatt für t)eimatlid]e Urt unb Kunft
öebruckt unb Derlegt Don Jules Werber, BucpDrucfterei, Bern

ben 10. Juli 1920

—» Hm ©litternadjt. —»
Von Cduard IHörike.

GelaTJen ftieg die Dad)t ans £and,
£el)nt träumend an der Berge Wand,
Tbr Jfuge fleht die goldne Wage nun
Der Zeit in gleichen Schalen ftille rubn;
Und kedeer raufdjen die Quellen beruor,
Sie fingen der IButter, der Dacht, ins Ohr
Vom Cage,

Vom heute geioejenen Cage.

Das uralt alte Schlummerlied,
Sie achtet's nicht, fie ift es miid';
Ihr klingt des himmels Bläue lüher nod),
Der fliid)t'gen Stunden gleid)ge|d)tuung'nes 3od).

Dod) innner behalten die Quellen das Wort
6s fingen die Waffer im Sd)lafe nod) fort
Vom Cage,

Vom heute getoefenen Cage.

-BBS-

œ ©os C?räulein voit Scuberi. «Crzählung aus dem Zeitalter £udu)igs XIV. oon 6. C. Jf. hoff mann.

©ruffon fan! cor ber Scuberi nteber auf betbe 3nie,
flehenb erhob er Die gefalteten Bänbe, ittbem häufige Drä»

neu ihm aus ben dugen rannen.
hie Scuberi flaute erbiafet, ïetnes ©Sortes mächtig,

auf ihn herab. Selbft bei ben entftellten, ja burdfi ©ram,
buret} grimmen Sdjmerg Dementen 3ügen ftrahtte ber reine

dusbrud bes treueften ©entiites aus beut Sünglingsaniltij.
3e länger bie Scuberi ihre dugen auf Sruffons (Befiehl

ruhen liefe, befto lebhafter trat bie (Erinnerung an irgenb
eine geliebte ©erfon heroor, auf bie fie fidji nur nicht beut»

lid), 3u befinnen oermochte. dlie Schauer toichen oon ihr,
fie oergafe, bafe EarbtHacs ©lörber oor ihr ïniee, fie fprad)
mit bem anmutigen Done bes ruhigen SBofeltooHens, ber

ihr eigen: ©un, ©vuffon, teas habt 3fet mir ju fagen?

Diefer, noch' immer ïnienb, feufäte auf oor tiefer, inbriin-
ftiger äBefemut unb fprad). bann: „£>, mein toiirbiges, feodp

oerèhrtes g-räulein, ift oenn jebe Spur ber Erinnerung an
mich oerflogen?" Die Scuberi, ihn noch aufmerïfamer be-

traefetenb, erroiberte, bafe fie allerbings in feinen 3iigen bie

debnlichleit mit einer oon ihr geliebten ©erfon gefunden

unb bafe er nur biefer dehnlichîett es oerbanïe, tpenn fie

ben tiefen dbfeheu oor bem VJiörber iiberwinbe unb ihn
ruhig anhöre, ©ruffon, fdjwer oerlefet burefe biefe SBorte,
erhob fid;, fdjnell unb trat, ben finftern ©ItcE 3U ©oben ge»

fenft, einen Schritt îuritcî. Dann fprad) er mit Dumpfer

Stimme: „Babt 3fer Denn dnne ©uiot gang oergeffen?

— ihr Sohn Olioier — ber 3nabe, ben 3fer oft auf Eueren

ilnierc fchauïeltet, ift es, ber oor Euch ftefet." — „C um

aller Beiligen willen!" rief bie Scuberi, inbem fie mit bei»

bdtt Bänben bas ©efidjt bebeefenb tu bie ©elfter surüd»

fan!. Das Sräulein hatte toohl Hrfadje genug, fid) auf
biefe ©Seife 31t entfefeen. dune ©uiot, bie Tochter eines oer»

armten ©ürgers, mar oon Hein auf hei ber Scuberi, bie fie,

tote bie ©lutter bas liebe 3ijnb, er3og mit aller Dreue unb

Sorgfalt. Vils fie nun betangexoaebfen, fanb fid) ein feübfdjier,

fittiger 3üngltng, Elaube ©ruffon geheißen, ein, ber um bas

©labdjen roarb. Da er nun ein grunbgefcbiäter Itfemacher

mar, ber fein reichliches ©rot in ©aris finbert mufete, dune
ihn auch, feer3lidj liebgewonnen hatte, fo trug bie Scuberi

gar !ein ©eben!en, in bie Beirat ihrer ©flegetodfter 3a mit»

ligen. Die jungen Beute richteten fleh, ein, lebten in ftiiller,
gliietlicher Bäuslid)!eit, unb roas ben Biebeshunb noch fefter
tnüpfte, roar bie ©eburt eines rounberfdjönen itnaben, ber

holdem ©lutter treues Ebenbtlb.
Einen dbgott machte bie Scuberi aus bem Weinen

•Oliüter, ben fie Stunden, tagelang ber ©lutter entrife, um
ihn 3U Ikbïofen, 3U hätfdjetn. Daher !am es, bafe ber 3unge
fich gans an fie gewöhnte, unb ehenfo gern hei ihr mar
als hei ber ©lutter. Drei 3abre waren ooriiber, als ber ©rot»
neib ber 3urcftgenoffen ©ruffons es bahin Brachte, bafe feine
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gelassen stieg clie stacht ans Lanch

Lehnt träumend an der kerge Wand,
Ihr /luge sieht à goiclne Wage nun
ver Xeit in gleichen Schalen stille ruhn?
Und kecker rauschen clie (Zueilen hervor,
Sie singen cler Mutter, cler ltacht, ins Ohr
Vom Lage,
Vom heute gewesenen (Zage.

Das uralt alte Schlummerlied.
Sie achtet's nicht, sie ist es mücl';
Ihr klingt des Himmels Klaue süßer noch,
ver slücht'gen Stunden gleichgeschwung'nes Zoch.

voch immer behalten die (Zueilen das Wort
Ks singen die Wasser im Schlafe noch fort
Vom (Zage,

Vom heute gewesenen gage.

Das Fräulein von Senden. »àâhlung aus dem leitalter Ludwigs XIV. von g, g. H. Hoffmann.
Brusson sank vor der Scuderi nieder auf beide Knie,

flehend erhob er die gefalteten Hände, indem häufige Trä-
nen ihm aus den Augen rannen.

Die Scuderi schaute erblaßt, keines Wortes mächtig,
auf ihn herab. Selbst bei den entstellten, ja durch. Gram,
durch grimmen Schmerz verzerrten Zügen strahlte der reine
Ausdruck des treuesten Gemütes aus dem Jünglingsantlitz.
Je länger die Scuderi ihre Augen auf Brussons Besicht

ruhen ließ, desto lebhafter trat die Erinnerung an irgend
eine geliebte Person hervor, auf die sie sich nur nicht deut-

lich zu besinnen vermochte. Alle Schauer wichen von ihr,
sie vergaß, daß Cardillacs Mörder vor ihr kniee, sie sprach

mit dem anmutigen Tone des ruhigen Wohlwollens, der

ihr eigen: Nun, Brusson, was habt Ihr mir zu sagen?

Dieser, noch immer kniend, seufzte auf vor tiefer, inbrün-
stiger Wehmut und sprach dann: „O, mein würdiges, hoch-

verehrtes Fräulein, ist denn jede Spur der Erinnerung an
mich verflogen?" Die Scuderi, ihn noch aufmerksamer be-

trachtend, erwiderte, daß sie allerdings in seinen Zügen die

Aehnlichleit mit einer von ihr geliebten Person gefunden

und daß er nur dieser Aehnlichkeit es verdanke, wenn sie

den tiefen Abscheu vor dem Mörder überwinde und ihn
ruhig anhöre. Brusson, schwer verletzt durch diese Worte,
erhob sich schnell und trat, den finstern Blick zu Boden ge-
senkt, einen Schritt zurück. Dann sprach er mit dumpfer

Stimme: „Habt Ihr denn Anne Guiot ganz vergessen?

— ihr Sohn Olivier — der Knabe, den Ihr oft auf Eueren

Knien schaukeltet, ist es, der vor Euch steht." — „O um
aller Heiligen willen!" rief die Scuderi, indem sie mit bei-

dà Händen das Gesicht bedeckend in die Polster zurück-

sank. Das Fräulein hatte wohl Ursache genug, sich' auf
diese Weise zu entsetzen. Anne Guiot, die Tochter eines ver-
armten Bürgers, war von klein auf bei der Scuderi, die sie,

wie die Mutter das liebe K^nd, erzog mit aller Treue und

Sorgfalt. AIs sie nun herangewachsen, fand sich ein hübscher,

sittiger Jüngling, Claude Brusson geheißen, ein, der um das

Mädchen warb. Da er nun ein grundgeschickter Uhrmacher

war, der sein reichliches Brot in Paris finden mußte, Anne
ihn auch herzlich liebgewonnen hatte, so trug die Scuderi

gar kein Bedenken, in die Heirat ihrer Pflegetochter zu wil-
ligen. Die jungen Leute richteten sich ein, lebten in stiller,
glücklicher Häuslichkeit, und was den Liebesbund noch fester

knüpfte, war die Geburt eines wunderschönen Knaben, der

holden Mutter treues Ebenbild.
Einen Abgott machte die Scuderi aus dem kleinen

Olivier, den sie Stunden, tagelang der Mutter entriß, um

ihn zu liebkosen, zu hätscheln. Daher kam es, daß der Junge
sich ganz an sie gewohnte, und ebenso gern bei ihr war
als bei der Mutter. Drei Jahre waren vorüber, als der Brot-
Neid der Kunstgenossen Brussons es dahin brachte, daß seine
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